
DIE PRIESTER UND DER TEXTILLIEFERANT
SPP XXII 95 UND DIE ERMITTLUNGEN 

ZU EINEM UNGEKLÄRTEN TODESFALL 
IM HINTERLAND*

Bekanntlich ist den ersten beiden nachchristlichen Jahrhunderten 
die Masse der Überlieferung aus Soknopaiu Nesos zu verdanken. Da-

gegen hat das III. Jhdt. nur relativ wenige Papyri hervorgebracht, bis der 
Ort um das Jahr 230 n. Chr. endgültig aufgegeben wurde. Diesen letzten 
drei Jahrzehnten seiner Existenz ließen sich immerhin drei größere Text-
gruppen bzw. Archive zuordnen, nämlich die Zollquittungen, die gerade in 
severischer Zeit ihren Höhepunkt erreichten,1 das sog. „Tax archive“2 und 
das Archiv des Priesters und Gutsverwalters Aurelius Pakysis.3 Letzteres 
ist zugleich einer der nurmehr seltenen Fälle, in denen uns ein Mitglied der 
einst so bedeutenden nesiotischen Priesterschaft entgegentritt, während  

	 *	 In den Supplementen zum Journal of Juristic Papyrology konnte ich einen großen Aufsatz 
zur Strafgerichtsbarkeit des praefectus Aegypti publizieren (vgl. Anm. 23). Um so mehr freut 
es mich, nun diese kleine Ergänzung im Jubiläumsband dieser so renommierten Zeitschrift 
vorlegen zu dürfen. Ad multissimos annos!
	 1	 Vgl. nur P. J. Sijpesteijn, Customs Duties in Graeco-Roman Egypt, Zutphen 1987;  
K. A. Worp, „Zur Datierung einiger Torzollquittungen aus Soknopaiu Nesos“, Zeitschrift 
für Papyrologie und Epigraphik 110 (1996), S. 156.
	 2	 Vgl. TMArch ID 337: „Tax collectors from Soknopaiou Nesos“ (194–225). 
	 3	 Vgl. TMArch ID 165: „Pakysis son of Tesenouphis, priest“ (211–225?).
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sich etwa im sog. „Tax archive“ nur noch vereinzelt ausdrücklich als Prie- 
ster gekennzeichnete Personen finden und darin auch kaum mehr die zu-
vor so dominierenden Namen der großen Priesterfamilien anzutreffen 
sind.4 Fast gewinnt man den Eindruck, sie seien zwar weiterhin ihren kul-
tischen Pflichten nachgekommen, sonst jedoch nur noch durch ihre Ob-
liegenheiten gegenüber dem Staat präsent und hätten den Ort womöglich 
sogar schon früher als andere verlassen. Denn soweit die Zeugnisse im III. 
Jhdt. überhaupt noch Priester erwähnen, scheint sich dies im wesentli-
chen auf einschlägige Steuerquittungen5 und die von den Heiligtümern re-
gelmäßig einzureichenden γραφαὶ ἱερέων καὶ χειρισμοῦ zu beschränken,6 
wo sie entweder als Kollegium oder aber in dessen Vertretung agierten.7

Auch hiervon gibt es natürlich wieder Ausnahmen, die die Regel bestä-
tigen. Dies gilt für den nur vier Zeilen umfassenden SPP XXII 95, der 
nach der online verfügbaren Abbildung eine schwungvolle Kanzleischrift 
aufweist und daher wohl aus paläographischen Gründen dem III. Jhdt. 
zugeordnet wurde.8 In seiner Edition bemerkte Carl Wessely hierzu nur 
knapp „Agitur de principibus sacerdotum Socnopaei Insulae. Saec. iii“, 
was das HGV zu „Declaratio principum sacerdotum Socnopaei Insulae“ 
verkürzte. Der Aufmerksamkeit der Forschung scheint das Stück weitge-
hend entgangen zu sein, die Belegsammlungen für die Berufsbezeichnung 

	 4	 Einen solchen Einzelfall vgl. etwa in BGU II 659, Kol. ii, Z. 29 (20.5.229); ähnlich auch 
in der Aufstellung des Aur. Pakysis über ναύλ(ου) ὄνου P. Louvre I 49, Z. 4 (nach 212). 
	 5	 So bes. zum ἐπιστατικόν oder εἰσκριτικόν, vgl. SB XXII 15343 = SPP XXII 143 (12.2.201); 
P. Lond. II 352 (S. 114; 6.11.220); SB VI 8980 (7.2.205, mit BL X 194); vgl. auch P. Lond. II 347 
(S. 70) (8.1.201) sowie die beiden Mustertexte in P. Berl. Cohen 3 (Ende II. / Anf. III. Jhdt.). 
Summarisch werden die Priester auch in manchen Berichten der Geldsteuereinnehmer 
aufgeführt, vgl. etwa BGU II 652, Z. 13 (10.11.207); 392, Kol. ii, Z. 6 f. (2./3.208); 639, Z. 40 
f. (6./7.208).
	 6	 So etwa BGU I 149 = W. Chr. 93 (II./III. Jhdt.), das nach A. Jördens, Einl. zu P. Louvre 
I 4, S. 24, offenbar später als die anderen Haushaltsbücher datiert; vgl. jedoch bes. die Be-
gleitschreiben CPR XV 22 (25.8.206); SB XVI 12785 = BGU I 296 + SPP XXII 73 (219/20);  
P. Lond. II 353 (S. 112 f.; 23.8.221). 
	 7	 Nur folgerichtig ist die von F. Mitthof in CPR XXIII, S. 231 ff., Tab. 1, gegebene Liste 
der Priesterkollegien von Soknopaiu Nesos während dieser Jahrzehnte mit den hier aufge-
führten Belegen großenteils deckungsgleich, vgl. bes. S. 232 f.
	 8	 P. Vindob. inv. G 24953, vgl. http://data.onb.ac.at/rec/RZ00007935; = TM 30970.
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ἱματιοπράτης aus Z. 2 einmal ausgenommen.9 Dies gewiß auch deswegen, 
weil der von Wessely wie üblich nur transkribierte, aber weder übersetzte 
noch kommentierte und überdies ohne jedes Satzzeichen gegebene Text 
nahezu unverständlich ist:

	 προεστῶτες ἱερέων Σοκνοπαίου Νήσου ἐνεβλήθησαν ὑπὸ Ἐκ[υ]
	 σεως ἀπὸ τῆς αὐτῆς περιάρσεως ἱματιο[πρ]ά̣του τ ̣ὸ τρίτον μεταπεμ[
	 πέντε ὑπὸ σοῦ   λόγον οὐκ ἔσχηκαν ἀπ[ο]δοῦναι κἂν νῦν ἀξιοῖ [

	 4	 αὐτοῦ ω̣[   11 litt.   ] Λ[ογ]γείνου [κ]αὶ Τὶξ Πακύσεως

Ins Auge fällt dabei vor allem der ungewöhnliche Begriff περίαρσις in 
Z. 2. Offenbar ein Hapax legomenon, hatte hierzu schon Preisigke notiert 
„περίαρσις, (Sinn unklar)“ und daher sicherheitshalber den vollen Wortlaut 
gegeben, ohne jedoch eine Übersetzung zu wagen: „προεστῶτες ἱερέων 
Σοκνοπαίου Νήσου ἐνεβλήθησαν ὑπὸ τοῦ δεῖνα ἀπὸ τῆς αὐτῆς περιάρσεως 
ἱματιο[πρ]ά̣του τ ̣ὸ τρίτον κτλ.“.10 Auch der einzige Eintrag in der Berich-
tigungsliste, wonach vor dem κἂν νῦν in Z. 3 zu interpungieren sei,11 führt 
nicht recht weiter.

Die online zugängliche Abbildung zeigt ein 23 cm breites, trapezför-
miges Papyrusblatt, dessen Höhe von 7 cm am linken auf 8 cm am rech-
ten Rand ansteigt.12 Vor allem in der rechten Hälfte befinden sich einige 
Löcher, der rechte Rand ist teilweise abgebrochen und unten fehlen sogar 

	 9	 Vgl. etwa T. Reekmans, „Parerga Papyrologica III“, Chronique d ’Égypte 43 (1968),  
S. 159–171, bes. S. 169 Anm. 1; L. Casarico, „Repertorio di nomi di mestieri. I sostantivi 
in -πώλης e -πράτης“, Studia Papyrologica 22 (1983), S. 23–37, bes. S. 28 s.v.; K. Ruffing, Die 
berufliche Spezialisierung in Handel und Handwerk. Untersuchungen zu ihrer Entwicklung und zu 
ihren Bedingungen in der römischen Kaiserzeit im östlichen Mittelmeerraum auf der Grundlage grie-
chischer Inschriften und Papyri [= Pharos 24], Rahden/Westf. 2008, bes. S. 547 s.v. Der hiesige 
Beleg scheint darunter der mit Abstand früheste zu sein. 
	 10	 Preisigke, Wörterbuch II 289 s.v.
	 11	 Vgl. BL XIII 254 mit Verweis auf „N. Litinas in P. Horak, S. 288 (fehlerhaft zu Stud. Pal. 
12.95)“ (hierzu auch unten Anm. 29).
	 12	 Claudia Kreuzsaler habe ich sehr herzlich für die sorgfältige Überprüfung des Origi-
nals und freundlich gewährte Auskunft zu allerlei Fragen zu danken, desgleichen der Hei-
delberger Diskussionsrunde, die Rückhalt in einigen dieser Fragen gab, andere dagegen 
neu aufwarf.
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größere Partien, die in der letzten Zeile auch zu Buchstabenverlusten 
führten. Der Gesamtzustand ist dennoch ausgezeichnet, vor allem schei-
nen die Ränder auf allen Seiten original zu sein. Dies sollte demnach 
ebenso für den Wortbestand gelten, wie auch schon Wessely und ihm fol-
gend die DDbDP in Z. 1 f. Ἐκ[ύ-]|σεως herstellten. Zu Beginn von Z. 3 
hatte Wessely zwar πέντε akzentuiert, doch mag dabei der Gedanke an die 
fünf Priesterphylen im Hintergrund gestanden haben. Dies könnte in ähn-
licher Weise auch für den Schreiber gegolten haben, so daß sich erwägen 
ließe, in Z. 2 f. vielmehr μεταπέμ-|πεντε (l. μεταπέμπονται) zu lesen und 
in der Endung -πεντε statt -πονται eine bloße Nachlässigkeit zu sehen.13 
Als Subjekt haben wie schon bei dem ἐνεβλήθησαν in Z. 1 weiterhin die 
προεστῶτες ἱερέων zu gelten. 

Diese προεστῶτες ἱερέων oder Vorsteher der Priesterschaft werden 
demnach von einem „Du“ (ὑπὸ σοῦ, Z. 3) kommen gelassen, und zwar 
offenbar bereits zum dritten Mal (τ ̣ὸ τρίτον, Z. 2). In einem solchen 
Zusammenhang erwartet man dafür eine Begründung, die bei veränderter 
Worttrennung in dem vorausgehenden περὶ ἄρσεως ἱματιο[πρ]ά̣του (Z. 2) 
vorliegen dürfte. Damit ist soviel klar, daß das dem voranstehende ἀπὸ τῆς 
αὐτῆς nicht zu einem vermeintlichen περιάρσεως gehören kann, sondern 
noch auf Ekysis zu beziehen ist. Wir haben hier folglich mit zwei Partei-
ungen zu tun, und zwar auf der einen Seite den Vorstehern der Priester-
schaft von Soknopaiu Nesos, auf der anderen mit Ekysis ἀπὸ τῆς αὐτῆς sc. 
κώμης, also aus demselben Dorf. 

Bevor wir zu der Frage kommen, was sich unter der rätselhaften ἄρσις 
ἱματιοπράτου verbirgt, ist zunächst das Verhältnis zwischen den beiden 
Parteiungen zu klären, das hier mit dem Verb ἐμβάλλειν beschrieben wird.14 

	 13	 Die orthographische Variante αι > ε ist jedenfalls ubiquitär, vgl. nur F. T. Gignac,  
A Grammar of the Greek Papyri of the Roman and Byzantine Periods, Vol. I: Phonology, Milano 
1976, S. 191 ff.
	 14	 So mit dem von Wessely gelesenen ἐνεβλήθησαν statt des grundsätzlich ebenfalls er-
wägenswerten ἐνεκλήθησαν. Trotz des sehr feinen Striches, der teilweise kaum mehr wahr-
nehmbar ist, sprechen einige Indizien jedoch gegen die Lesung eines κ, so die geringere 
Länge der oberen Schräghaste, die vielleicht sogar eher ein „Auge“ bildete; die nicht in 
gleicher Weise nach vorne gestreckte untere Schräghaste, die sich hier sogar eher zurück-
zudrehen scheint; möglicherweise ein Querstrich an der Basis; vor allem aber der beim κ 
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Objekt dessen pflegen üblicherweise Getreidemengen zu sein, die – in der 
Regel in Vorbereitung ihres Transports nach Alexandria – auf Schiffe ver-
laden werden.15 Dies konnte ähnlich auch von Personen gesagt werden, 
wo bloßes ἐμβάλλειν auch ohne eine solche nähere Angabe des – inso-
weit geradezu selbstverständlichen – Bestimmungsortes in der Bedeutung 
„einschiffen“ zu verstehen ist.16 Gleichwohl erscheint auch im Zusammen-
hang mit Menschen die ursprüngliche Bedeutung „hineinwerfen“ mitun-
ter bewahrt, zumal wenn es sich um offenkundige Gewaltakte handelte. 
So hatte etwa die Tnepheros mit ihren Spießgesellen bei einem Überfall 
auf ein Isieion nicht nur die Bewohner verprügelt, sondern auch die Kin-
der des Bittstellers oder besser seiner Frau in einen Behälter geworfen.17 
Untersuchungen gab es im Fall eines Arbeiters, der beim Sieden des Kikiöls  
offenbar absichtlich in den Kessel gestoßen worden war.18 Auch in der 
Beschwerde der Steinmetzen ist die negative Konnotation nicht zu über-
hören, wenn sie sich bei dem Architekten Kleon darüber beklagen, daß 

deutlich tiefer liegende Kontaktpunkt zwischen Schräghasten und Längshaste, vgl. nur 
Σοκνοπαίου in Z. 1 und κἄν in Z. 3.
	 15	 Hierzu allgemein Preisigke, Wörterbuch I 472 f. s.v. „1. verladen, verfrachten (in das 
Schiff)“; Kiessling, Wörterbuch IV 772 ff. s.v. „1. einladen, verladen, verfrachten (zumeist 
für den Schiffstransport), verschiffen, an Bord bringen“. Dies dürfte auch im Fall der Spreu 
zutreffen, die nach P. Sijp. 38x am 29. 9.157 für die in Koptos stationierte ala eingeladen wur-
de, so daß das persönlich konstruierte ἐνεβλήθῃς … γόμον δίμυρον sicherlich als fehlerhafte 
Schreibung für ἐνεβλήθη … γόμου δίμοιρον zu deuten ist. 
	 16	 So etwa in BGU IV 1209 (23.2.23 v. Chr.), bes. Z. 14 ff., wo Tryphon seinem Korrespondenz
partner Asklepiades empfiehlt, den nunmehr verwaisten Sohn seines Bruders und dessen 
Mutter in Sicherheit und also offenbar auf das Schiff zu bringen, um sie so vor den Nach-
stellungen ihrer Gegner zu bewahren und sie vor allem bei der Hand zu haben, sollte ein 
gemeinsames Vorgehen bei den Behörden unumgänglich sein; vgl. auch B. Olsson, Pa-
pyrusbriefe aus der frühesten Römerzeit, Uppsala 1925, S. 39 f., Nr. 7, und bes. den Komm. zu  
Z. 14 „ἐμβαλοῦ sc. εἰς τὸ πλοῖον“, während Preisigke, Wörterbuch I 472 s.v. dies noch der 
Kategorie 2) „einen Menschen wohin schicken“ zugewiesen hatte; so jedoch bereits korri-
giert von Kiessling, Wörterbuch IV 774 s.v., bes. 52 ff.
	 17	 P. Ent. 80 (5.10.217 v. Chr.), bes. Z. 10: ἡ δὲ Τνε[φερ]ῶς τὰ παιδία ⟦μου⟧ `Στοτοήτ[ιος]´ 
ὄν[τ]α δύο ἐνέβαλεν εἰς κυψέλην.
	 18	 UPZ I 120 = P. Par. 34 (II. Jhdt. v. Chr.), bes. Z. 7 f.: φασκού[σ]ας τιν[ὰ] εἰς τὸ χαλκίον 
τοῦ κίκιος ἐμβεβλῆσθαι; vgl. auch Z. 15 f.: τὰ περὶ τὸν ἐμβεβλημένον εἰς τὸ χαλκίον sowie – 
später bezeichnenderweise gestrichen – Z. 20 ff.: ⟦ἔ[λ]εγεν εἰδέναι τοὺς φεύγοντας ὅτι αὐτοὶ 
ἐμβεβλήκασι[ν] εἰς τὸ χαλκίον⟧.
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der Aufseher Apollonios sie selbst an das harte Gestein gesetzt habe und 
das weiche seinen eigenen Leuten vorbehielt.19 In all diesen Fällen ist der 
Bestimmungsort genannt, um klarzustellen, daß nicht die übliche Bestei-
gung eines Schiffes gemeint war. Dies fehlt bei uns, so daß es auch hier 
wieder um die Verbringung auf ein Schiff, wie bei den Getreidetransporten 
vielleicht sogar mit dem Ziel Alexandria, gegangen sein mag. 

Den Anlaß für Ekysis’ Aktivität hatte nun die mysteriöse ἄρσις ἱματιο-
πράτου geboten, wobei die Konstruktion mit περί + Genetiv der klassi-
schen Form einer Tatbestandsbeschreibung entspricht.20 Dies deutet 
darauf, daß Ekysis sich mit gutem Grund und vermutlich sogar in staat
lichem Auftrag zu einer solch ungewöhnlichen Maßnahme berechtigt 
sah, vielleicht auch nicht unbedingt zimperlich dabei verfuhr. Der Tatbe-
stand als solcher erscheint allerdings zunächst unauffällig. Wie ἐμβάλλειν 
ist auch ἄρσις ein terminus technicus des Getreidetransports, näherhin der 
„Erhebung“ der Proben – δείγματα – zum Zwecke der Überprüfung ihrer 
Reinheit; die davon abgeleitete Funktionsbezeichnung des δειγματοάρτης 
wurde von Wilamowitz sogar noch angezweifelt.21 Im landwirtschaftlichen 
Bereich ist ἄρσις vor allem im Zusammenhang mit der Ernte des Grünfut-
ters belegt, wo das „Hochnehmen“ nach Abmähen und Trocknen, ggf. 
auch Binden den letzten Arbeitsschritt vor dem Abtransport darstellte, so 
daß sich die Ländereien in gesäubertem Zustand übergeben ließen.22 Der 

	 19	 Vgl. P. Petrie Kleon 51 = SB XVIII 13881 = P. Petrie II 4 (1) + (9) = P. Petrie III 42 C (2) + (3)  
(18.12.256 v. Chr.), bes. Z. 2 ff.: ἐμβαλὼν ἡμᾶς εἰς τὴν στερεὰν πέτραν …, τὴν δὲ μαλακὴν 
τ[οῖς] παρʼ αὐτοῦ παρέδειξεν.
	 20	 So schon im III. Jhdt. v. Chr. und also traditionell, vgl. nur P. Ent., passim in der Be-
schreibung des Delikts auf dem Verso mit A. Di Bitonto, „Le petizioni al re. Studio sul 
formulario“, Aegyptus 47 (1967), S. 5–57, bes. S. 56 f.; bes. auffällig etwa auch noch bei der 
Aufzählung der Straftatbestände in der wohl auf Hadrian zurückgehenden Konstitution in 
SB XII 10929, bes. Z. 12–26 (133–137) mit der Neuedition von A. Jördens, „Eine kaiserli-
che Konstitution zu den Rechtsprechungskompetenzen der Statthalter“, Chiron 41 (2011),  
S. 327–356; vgl. zuletzt auch dies., „Entwurf und Reinschrift – oder: Wie bitte ich um Ent-
lassung aus der Untersuchungshaft“, Chiron 47 (2017), S. 271–302, bes. S. 284. 
	 21	 Vgl. nur Wilcken, Einl. zu W.Chr. 432.
	 22	 So etwa in dem Vertrag BGU III 990 (8.3.208; mit BL VIII 38), in dem sich Neilos 
für ein Darlehen von 17 Art. Weizen zu Schnitt, Trocknung und „Hochnehmen“ des Grün-
futters auf 2 Ar. verpflichtet: χόρτου κοπῆς καὶ ξηρασείας ἄρσεως ἀρουρῶν δύο, Z. 4 f.;  
vgl. auch P. Bas. II 45 = I 5 (III. Jhdt.), wo es um die Bewachung des auf insgesamt 4 Ar. 
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Bezug auf Menschen muß daher überraschen, um so mehr, als sie dadurch 
zu einem reinen Objekt degradiert erscheinen. Eine gute Parallele liegt 
jedoch in dem ähnlich mehrdeutigen Begriff der ἀναίρεσις vor, dem eben-
falls der Gedanke des „Hochhebens“ zugrundelag. Dies sollte ihn allem 
Anschein nach zur Bezeichnung jedes nicht natürlichen Todes prädesti-
nieren, so daß er spätestens in der frühen Kaiserzeit im Sinne von „Besei-
tigung, Säuberung“ geradezu zu einem Euphemismus für „Mord“ werden 
konnte.23 Mit einer analogen Entwicklung ist daher durchaus auch bei 
ἄρσις zu rechnen.

Auslöser aller in Rede stehenden Folgemaßnahmen war also der offen-
bar gewaltsame Tod eines ἱματιοπράτης,24 bei dem sich aufgrund seiner 
Bekanntheit, vielleicht auch eher der des Falles eine namentliche Nen-
nung zu erübrigen schien. Dabei muß im Laufe der Ermittlungen der  
Verdacht auf das Heiligtum gefallen sein, da allein dies die gegen die nesio- 
tische Priesterschaft oder besser ihre führenden Mitglieder eingeleite-
ten Schritte erklärt. Tatsächlich war der Bedarf der Tempel an Textilien 
erheblich, da die Bekleidung der Götterstatuen an den hohen Festtagen 

geernteten Grünfutters bis zu seinem Abtransport geht: τ ̣ηροῦντος μέχρι ἄρσεως (Z. 6). 
Ähnlich auch im Zusammenhang mit den verkauften 14 Akazien in P. Oxy. VI 909, Z. 29 
(10.1.225); mit Schutt in P. Brem. 14, Z. 13 (113–120).
	 23	 Hierzu zuletzt Jördens, „Entwurf und Reinschrift“ (wie Anm. 20), S. 284, mit Verweis 
auf dies., „Die Strafgerichtsbarkeit des praefectus Aegypti“, [in:] Recht haben und Recht bekom-
men im Imperium Romanum. Das Gerichtswesen der römischen Kaiserzeit und seine dokumentarische 
Evidenz (Ausgewählte Beiträge einer Serie von drei Konferenzen an der Villa Vigoni in den Jahren 
2010 bis 2012), hrsg. v. R. Haensch [= The Journal of Juristic Papyrology Supplement 24], War-
schau 2016, S. 89–163, bes. S. 117 Anm. 84, sowie S. 113 f. mit Anm. 76 zum zugehörigen 
Verb.
	 24	 Auch diese Lesung und Ergänzung Wesselys scheint keineswegs über jeden Zweifel 
erhaben, da abgesehen von den Ausbrüchen in der Wortmitte auch noch eine feine Längs-
haste vor der Schlußsilbe zu erkennen ist, die man am ehesten einem ι zuordnen würde. 
Sollte dies Belang besitzen, wäre wohl an einen sehr kurzen, auf -aites oder -aitos endenden 
Personennamen im Genetiv zu denken und davor ἱματίο[υ zu ergänzen. Das Delikt bestün-
de damit in der Hochhebung oder Entwendung eines Mantels, was das hier beschriebene 
Vorgehen gegen das Leitungsgremium des Tempels allerdings kaum gerechtfertigt haben 
dürfte. Mangels einer plausiblen Alternative wird man daher an der bisherigen Deutung 
festhalten wollen, zumal außer – freilich nicht eindeutigen – Resten des π auch noch solche 
der Unterlänge des ρ vorhanden zu sein scheinen, die allerdings durch einen Fasersprung 
verunklärt sind. 
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zu ihren vornehmsten Aufgaben zählte, wie denn auch der hierfür zustän-
dige Stolistes einen der höchsten Ränge in der Tempelhierarchie einnahm. 
Entsprechend eng waren seit jeher die Beziehungen zu den Textilwerk-
stätten, auch wenn die Frage tempeleigener Betriebe jüngst wieder in die 
Diskussion geriet.25 In jedem Fall ist kaum anzunehmen, daß sie in diesen 
Belangen auf die Dienste eines ἱματιοπράτης angewiesen waren. Stattdes-
sen dürfte in dem letzteren eher einer der Mittelsmänner zu erblicken 
zu sein, die in staatlichem Auftrag mit dem Ankauf von Textilien befaßt 
waren und dabei sogar eine zentrale Funktion erfüllten, um namentlich 
den Bedarf des Heeres zu decken.26 Wenn der Tote demnach keineswegs 
ein simpler Kleiderhändler, sondern eher ein Textillieferant war, ließe sich 
aber durchaus eine gewisse Konkurrenzsituation denken, in der dieser an 
staatlichen Lieferungen in großem Maßstab interessierte Mann mit dem 
Heiligtum und dessen Bedürfnissen in Konflikt geriet, ja letzteres gar 
Gefahr lief, den für die Kultdienste notwendigen Nachschub nicht mehr 
auf gewohnte Weise decken zu können. 

Auch wenn dies ebenso Spekulation bleiben muß wie die Frage, ob und 
wie weit die Priesterschaft von Soknopaiu Nesos tatsächlich etwas mit 
der Beseitigung des ἱματιοπράτης zu tun hatte, wog der Verdacht immer-
hin schwer genug, ihren Dorfgenossen Ekysis zum ἐμβάλλειν ihrer Füh-
rungsspitze zu veranlassen. Auch wenn das Verbringen auf ein Schiff mit 
dem Ziel Alexandria vielleicht nicht völlig auszuschließen ist, wird man 

	 25	 Bestritten wurde dies zuletzt von K. Dross-Krüpe, Wolle – Weber – Wirtschaft. Die Tex-
tilproduktion der römischen Kaiserzeit im Spiegel der papyrologischen Überlieferung [= Philippika 
46], Wiesbaden 2011, S. 234 ff. und bes. S. 237 f., derzufolge die diesbezüglichen Posten 
in den griechischsprachigen Haushaltsbüchern der Tempel darauf schließen ließen, daß 
ihre wesentliche Rolle vielmehr in der Steuereinziehung bestand. Die noch in Bearbeitung 
befindlichen demotischen Texte, insbesondere die – wenn auch nicht genauer datierte und 
relativ stark beschädigte – Abmachung für die Weber von Soknopaiou Nesos P. Berol. 23539 
+ 30012 lassen allerdings kaum Zweifel daran, daß der Tempel die Textilproduktion doch 
zumindest teilweise in Eigenregie betrieb; so jedenfalls Sandra Lippert, der ich für den 
intensiven Austausch über diese Fragen herzlich zu danken habe.
	 26	 Eingehend hierzu A. Jördens, Statthalterliche Verwaltung in der römischen Kaiserzeit. Stu-
dien zum praefectus Aegypti [= Historia Einzelschriften 175], Stuttgart 2009, S. 215 ff.; vgl. jetzt 
auch Dross-Krüpe, Wolle – Weber – Wirtschaft (wie vorige Anm.), S. 247 ff., zur zentralen 
Funktion bes. S. 249 Abb. 20.
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den aktuellen Aufenthaltsort der προεστῶτες nach dieser Rekonstruktion 
allerdings eher in einem Gefängnis vermuten, in das sie zur weiteren Prü-
fung des Falles „hineingeworfen“ wurden.27 Zwar sind die kaiserzeitlichen 
Zeugnisse für eine solche Untersuchungshaft vor Ort ausgesprochen spär-
lich. Gleichwohl steht kaum zu bezweifeln, daß Verdächtige während der 
noch laufenden Ermittlungen, die stets noch in die Zuständigkeit des Stra-
tegen als des höchsten Amtsträgers auf Gauebene fielen, in Gewahrsam 
genommen wurden und dort so lange blieben, bis sich die Sache entweder 
geklärt hatte oder aber der Verdacht so weit erhärtet war, daß sie zur end-
gültigen Verhandlung dem Präfekten nach Alexandria überstellt wurden.28 

So weit scheint die Sache im vorliegenden Fall indes noch nicht gedie-
hen zu sein. Denn wie der Folgesatz zeigt, hatte der Auftraggeber – das in 
Z. 3 erwähnte „Du“, in dem man demnach zuversichtlich den Strategen 
wird erblicken dürfen – die Beschuldigten schon drei Mal vor sich kom-
men lassen. Dies allerdings vergeblich, denn die Vorsteher der Priester-
schaft hatten bislang offenbar nichts zu der Sache beizutragen vermocht: 
λόγον οὐχ (l. οὐκ; die von Wessely noch übersehene fehlerhafte Schrei-
bung des Papyrus steht außer Zweifel) ἔσχηκαν ἀπ[ο]δοῦναι „sie hatten 
dazu nichts zu sagen gehabt“. Daher war es an der Zeit, der Angelegenheit 
endlich eine neue Richtung zu geben,29 wozu ein Antrag unter Beteiligung 
der beiden in Z. 4 genannten Personen nunmehr den äußeren Anlaß gab. 

	 27	 Vgl. nur ebenso das Simplex, dort allerdings unter präzisierender Angabe der Loka-
lität, in der großen Petition des Dioskoros P. Cair. Masp. I 67002 (5.–7.567), bes. Kol. ii,  
Z. 4: ἐβλήθημεν εἰς τὴν ἐκεῖθεν οὖσαν εἱρκτήν, „wurden wir in das dort befindliche Gefäng-
nis geworfen“.
	 28	 Vgl. nur Jördens, „Die Strafgerichtsbarkeit“ (wie Anm. 23), S. 109 f., 112 ff., sowie zu-
letzt dies., „Entwurf und Reinschrift“ (wie Anm. 20), S. 279 ff.
	 29	 Zu dem insoweit verstärkenden Sinn des κἂν νῦν jetzt N. Litinas, „Punctuation mat-
ters in some papyri“, [in:] Gedenkschrift Ulrike Horak (P. Horak), hrsg. v. H. Harrauer –  
R. Pintaudi [= Papyrologica Florentina 34], Firenze 2004, Vol. I, S. 285–288, bes. S. 287: 
„With the temporal adverb νῦν the meaning is ‘now at any rate’, ‘at least now’. In the pa-
pyri it usually appears in letters, where κἂν νῦν tends to be in the beginning of a sentence 
followed by an imperative or phrases representatives of the imperative to state a demand, 
order, permission, concession, prayer. The phrase in which it is attested is almost consol-
idated: ‘you have not done something that you had to do, at least now (even now) do it’“. 
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Klar ist dabei nur so viel, daß es dabei um die προεστῶτες ἱερέων ging, 
da zu Beginn von Z. 4 statt αὐτοῦ ω̣[ vielmehr αὐτοὺς α ̣[ zu lesen ist. Was 
der Inhalt des Antrags war bzw. welche Rolle der Sohn eines Longinus und 
Tix, Sohn des Pakysis genau spielten, erfahren wir dagegen nicht. Denn 
von dem hierauf folgenden Infinitiv, der zu Anfang der Lücke noch vor 
dem – kurzen – Namen des Longinussohnes zu erwarten ist, sind nur noch 
winzige Tintenreste erhalten; denkbar erschiene immerhin ἀ[πολ]ύ ̣[εσθα]ι̣  
oder – vom Tempus her vielleicht noch besser, von der Breite der Lücke 
her dagegen eher schlechter – ἀ[πολ]υ ̣[θῆνα]ι̣.30 

Von wem aber mochte dieses so knappe Schriftstück stammen, in dem 
sich vier bündige Mitteilungen asyndetisch aneinanderreihen, und wozu 
diente es? Wenn die in Z. 3 angesprochene Person der Stratege war, warum 
wurden Dinge erwähnt, die ihm unzweifelhaft bekannt sein mußten, wie 
die dreimalige ergebnislose Vernehmung der Tempelfunktionäre?

Einen Hinweis hierauf gibt die Gestalt des Papyrus, die sofort an die 
sog. Überstellungsbefehle denken läßt. Hierbei handelte es sich um mit 
nur wenigen Zeilen gegen die Fasern beschriebene Blätter in einem auf-
fälligen Querformat, die zumindest vom II. bis zur Mitte des III. Jhdts. 
keinen Absender und ebenso wenig einen Schlußgruß trugen. Auf Einga-
ben von Dritten hin wurden darin bestimmter, in der Regel nicht näher 
benannter Vergehen Beschuldigte zum Aussteller beordert, hinter dem 
sich erneut, wie wir aus den insoweit expliziteren Stücken früherer wie 
auch späterer Zeiten wissen, der Stratege verbarg.31 In unserem Fall haben 
wir es zwar mit der umgekehrten Richtung zu tun, doch wird man dieses 
Format demnach als üblich für die Korrespondenz in polizeilichen Belan-
gen ansehen dürfen, wenn es nicht gar allgemein ein Charakteristikum 

	 30	 Zu dem insoweit einschlägigen ἀπολύειν – hier im Fall der vom Präfekten angeordneten 
Freilassung von Strafgefangenen aus den Steinbrüchen nach Ablauf der zuvor verhängten 
Frist – SB XIV 11999, Z. 9 f.: πληρώσαντος χρόνον καταδίκης καὶ ἀπολυθέντος (vor dem 
24.2.210); SB I 4639, Z. 5 f.: πληρώσαντα τὸν τῆς καταδίκης χρόνον ἀπέλυσα (27.12.209).
	 31	 Vgl. jetzt eingehend P. Schubert, „Warrants: Some further considerations on their 
typology“, Bulletin of the American Society of Papyrologists 55 (2018), S. 253–274, bes. S. 256 
sowie S. 263 zu Phase 2; zu dem insoweit typischen Format dieser Zeit schon T. Gagos –  
P. J. Sijpesteijn, „Towards an explanation of the typology of the so-called ‘orders to ar-
rest’“, Bulletin of the American Society of Papyrologists 33 (1996), S. 77–97, bes. S. 81 ff.
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behördeninterner Schreiben war. Aussteller mag hier ein mit den Untersu-
chungen am Tatort betrauter Amtsträger gewesen sein, der von Soknopaiu 
Nesos aus den Strategen über die Sachlage informierte; ebenso denkbar 
und vielleicht noch wahrscheinlicher handelte es sich indessen um seinen 
Büroleiter, der ihn von neuen Entwicklungen in Kenntnis setzte. Dazu 
faßte er zur Erinnerung nochmals kurz und beinahe stichwortartig den 
Sachstand zusammen: Die Verhaftung der Tempelvorsteher durch einen 
anderen Dorfeinwohner namens Ekysis, den Haftgrund sowie ihre bereits 
drei Mal erfolgte persönliche Vernehmung. Ein kleines vacat leitet sodann 
zu dem bislang erzielten Ergebnis über, nämlich daß es von ihnen keine 
verwertbare Aussage gab. Daraufhin sei es nunmehr zu einem Antrag 
zweier Personen gekommen, und zwar mutmaßlich auf Entlassung. 

Namentlich genannt werden bei alldem lediglich drei Personen –  
Ekysis, der als Dorfgenosse der Verdächtigen ihre Verhaftung vornahm, 
sowie die beiden am Schluß erwähnten Männer. Alle drei müssen daher 
entweder dem Adressaten bekannt oder aber aktuell von Belang gewe-
sen sein. In Ekysis ist ohne Frage ein lokaler Amtsträger zu erkennen, am 
ehesten der Archephodos, der als örtlicher Polizeichef bekanntlich eng- 
ster Kooperationspartner des Strategen in Strafsachen war.32 Weniger klar 
sehen wir im Fall des Longinussohnes und des Tix,33 die in Z. 4 allenfalls  

	 32	 So etwa schon U. Hagedorn, „Das Formular der Überstellungsbefehle im römi-
schen Ägypten“, Bulletin of the American Society of Papyrologists 16 (1979), S. 61–74, bes.  
S. 68: „der Archephodos als Hauptvertreter der dörflichen Polizeigewalt (d.h. als Adressat 
von Vorführbefehlen)“. Hierzu zuletzt C. Homoth-Kuhs, Phylakes und Phylakon-Steuer im 
griechisch-römischen Ägypten. Ein Beitrag zur Geschichte des antiken Sicherheitswesens [= Archiv 
für Papyrusforschung – Beihefte 17], München – Leipzig 2005, S. 94 ff.; P. Sänger, Das Sicher-
heitswesen im römischen Ägypten nach den Papyri, Gefährliches Pflaster. Kriminalität im Römischen 
Reich, hrsg. v. M. Reuter – R. Schiavone [= Xantener Berichte 21], Mainz am Rhein 2011,  
S. 241–253, bes. S. 244 f., 250 f., und bes. C. J. Fuhrmann, Policing the Roman Empire. Soldiers, 
Administration, and Public Order, Oxford 2012, S. 78 ff.
	 33	 Tix ist ein ausgesprochen seltener Name, so daß man dazu neigen könnte, die sämtlich 
zu Beginn des III. Jhdts., näherhin zwischen 198/9 und 216 belegten Träger dieses offenbar 
indeklinablen Namens miteinander zu identifizieren; so auch bereits erwogen von A. Jör-
dens, Komm. zu P. Louvre I 50, Z. 18, sowie G. Messeri Savorelli, Komm. zu CPR XV 
31 verso, Kol. III, Z. 3. Zu denken gibt allerdings, daß unser Tix ausdrücklich als Sohn des  
Pakysis bezeichnet wird, während der Ölmüller in BGU III 790, Z. 3 (198/9) Sohn eines  
Euporos ist und das kürzlich edierte Ostrakon SB XXVIII 16937 (150–225), wo in Z. 4 
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mit ihren Vatersnamen, aber ohne Herkunftsangabe oder Funktionsbe-
zeichnung genannt werden. Da dies dem Strategen schwerlich viel gesagt 
haben wird, muß er diese üblicherweise gelieferten und für die Identifi-
zierung zweifellos auch notwendigen Informationen aus anderer Quelle 
bezogen haben. Hierfür bietet sich der Antrag an, den sie bei ihm bzw. 
genauer seinem Büroleiter eingereicht hatten. Das vorliegende Schrift-
stück wäre dann ein dem beigefügter Aktenvermerk, in dem sich letzterer 
bewußt knapp fassen konnte, da er beides gemeinsam an den Strategen 
weiterleitete.

An diesem Punkt ist die Frage der Vollständigkeit des Papyrusblattes 
freilich nochmals neu zu stellen. Denn das oben rekonstruierte μεταπέμ- 
|πεντε (l. μεταπέμπονται) weist nicht nur zwei – zugegebenermaßen klei-
nere – Schreibfehler auf, auch das Tempus muß Bedenken wecken; so allein 
schon wegen der Zahl der Vernehmungen, die überdies zweifellos in der 
Vergangenheit lagen. So wenig derartige Lapsus in einem Privatbrief viel-
leicht auch überraschen mögen, sind es für den hochprofessionellen Leiter 
eines Strategenbüros jedoch einige zu viel. Insofern erscheint ein Textver-
lust am Zeilenende geradezu zwingend, womit wieder auf die von Wes-
sely in Z. 2 und 3 gesetzte eckige Klammer zurückzukommen ist, die die 
DDbDP noch deutlicher zu „[ -ca.?- ]“ ausbaute. Da angesichts des feh-
lenden Augments sämtliche finiten Vergangenheitsformen ausscheiden, 
wird man am ehesten mit einer Partizipialkonstruktion – vorzugsweise 
μεταπεμ[φθέντες – rechnen; mit dem folgenden οἱ] | πέντε wären dann 
wohl tatsächlich die jeweiligen Vorsteher der fünf Phylen gemeint.

Entgegen dem äußeren Anschein muß der Papyrus an der rechten Seite 
folglich doch abgebrochen sein, auch wenn der glatte und vor allem oben 
abgerundete Schnitt anderes suggeriert und auch das Verso keine Indizien 
in diese Richtung bietet.34 Bei genauerer Betrachtung zeigt sich allerdings 

ebenfalls ein Tix erscheint, anders als die anderen Belege keinen Bezug zu Soknopaiu Nesos 
oder Herakleia aufweist, sondern in Narmuthis gefunden wurde. In dem undatierten Aus-
zug aus dem Gauarchiv BGU I 274 (II./III. Jhdt.) handelt es sich immerhin ausdrücklich 
um einen Priester: Τὶξ ἱερέως ἀπὸ τῆς Νήσου (Z. 2, mit BL I 35), was sowohl zu dem bei uns 
gegebenen Kontext wie auch dem Vatersnamen Pakysis passen würde.
	 34	 So die freundliche Auskunft von Claudia Kreuzsaler (mail vom 21.11.2019): „Am rech-
ten Rand gibt es aber keinerlei Spuren einer solchen Faltung, es sieht wirklich ganz sauber 
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ein zarter Riß, der etwa 14 cm vom linken Rand entfernt mitten durch  
das ο von Νήσου in Z. 1 verläuft. Der Umstand, daß es an dieser Stelle 
einen leicht nachgedunkelten Faserstreifen gibt, daß das darunter befind-
liche, insgesamt größte Loch auffällig symmetrisch ist und daß sich die 
Ausbrüche nach unten hin senkrecht fortsetzen, läßt in der Summe auf 
eine Faltung schließen. Sollte dies der Mittelfalz sein, käme der bisherige 
rechte Rand mehr oder weniger auf die Stelle zu liegen, an der am unteren 
Rand der große Ausbruch beginnt. All dies verweist darauf, daß auf der 
rechten Seite ein etwa ebenso breites Stück verlorenging wie dasjenige, 
das wir auf der linken in voller Höhe besitzen. Folglich hätte die ursprüng-
liche Blattbreite mindestens 28 cm betragen, was bei einer Beschriftung 
transversa charta wie hier sogar ungleich besser zu der relativ standardmä-
ßigen kaiserzeitlichen Rollenhöhe von knapp 30 cm paßt als die bisheri-
gen 23 cm. 

Mit dieser Rekonstruktion wären auf der rechten Seite nochmals ± 10 
Buchstaben zu ergänzen. Für Z. 1 f. erwächst hieraus kein größeres Pro- 
blem, da die Endung zu Beginn der Folgezeile ebenso gut zu einem Vaters-
namen zu stellen wäre. Deutlich mehr Schwierigkeiten sind demgegenüber 
in Z. 3 zu konstatieren, zumal die Lesung ἀξιοῖ als solche unstrittig ist. Das 
hier verwendete ἀξιοῦν läßt zunächst an Anträge an Behörden wie Todes- 
und Geburtsanzeigen denken, die auf die ordnungsgemäße Verbuchung in 
den Personenregistern und zumal in der richtigen Gruppe der Steuerzah-
ler abhoben.35 Irritieren muß freilich der Singular, wenn die beiden in Z. 4 
genannten Personen das Subjekt sein sollten. Dies gilt selbst dann, wenn 
hier eine feste Formel vorläge wie im Fall des pointierten ἀξιοῖ, das, vor 
allem aus dem Kontext von Gerichtsverhandlungen geläufig, dort sogar in  

geschnitten aus. Höchstens könnte man bemerken, dass die anderen beschnittenen drei 
Kanten viel unregelmäßiger sind als die rechte … Am Verso gibt es keine Tinte, auch keine 
Spuren einer ehemaligen Faltung am rechten Rand“.
	 35	 Vgl. zu den Todesanzeigen nur L. Casarico, Il controllo della popolazione nell’Egitto roma-
no, 1. Le denunce di morte (C. Pap. Gr. II), Azzate 1985, S. 17 ff.; zu der entsprechend erweiter-
ten Formel in den Geburtsanzeigen bereits P. Mertens, Les services de l’état civil et le contrôle 
de la population à Oxyrhynchus au iiie siècle de notre ère, Bruxelles 1958, S. 60 f.; A. Jördens, 
Komm. zu P. Bingen 105, Z. 12 ff. Vgl. allgem. auch Preisigke, Wörterbuch I 147 f. s.v. 7; 
Kiessling, Wörterbuch IV 189 ff. s.v. 4), bes. S. 191 f.
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abgekürzter Form begegnen konnte.36 Denn mit der Auftreten eines zwei-
ten Antragstellers hätte zumindest im Nachhinein der Plural hergestellt 
werden müssen, worüber gerade jemand wie der Büroleiter des Strategen 
sich schwerlich hätte hinwegsetzen können. Denkbar wäre allenfalls, daß 
am Ende von Z. 3 noch ein dritter Name, ggf. auch eine Amtsbezeich-
nung verlorenging, wofür der verfügbare Platz in Z. 4 – im Fall der dann 
wohl notwendigen Präposition dem Sinn nach am ehesten μετά – reichlich 
knapp bemessen ist. 

Immerhin ist ἀξιοῖ sowohl als Indikativ wie als Konjunktiv zu deuten, 
so daß dem Schreiber wenigstens kein Modusfehler unterlief.37 Gleich-
wohl bleibt dabei das exhortative Moment zu vermissen, das Nikos Litinas 
zufolge Charakteristikum jeder mit κἂν νῦν eingeleiteten, stets als Auffor-
derung an den Adressaten konzipierten Phrase war.38 Danach kann sich 
dies aber kaum auf die mutmaßlichen Antragsteller beziehen. Stattdessen 
gerät der mit dem vorausgehenden ὑπὸ σοῦ angesprochene Stratege in den 
Blick, der hiermit zum Handeln aufgerufen würde. Daraus folgt wiederum 
zweierlei, nämlich daß zum einen – wie bei der jetzt rekonstruierten Blatt-
breite auch ohne weiteres möglich – ἀξιοῖ[ς zu lesen bzw. ergänzen ist; 
zum anderen muß ἀξιοῦν hier vielmehr den Sinn „geruhen“ oder „gestat-
ten“ besitzen.39 Die beiden in Z. 4 genannten Personen sollten dann über 

	 36	 So mit L. Mitteis, Einl. von M.Chr. 89 zu BGU II 613, Z. 41 (31.3.161); vgl. entspre-
chend auch Preisigke, Fachwörterbuch 24, s.v. „ἀξιόω: ἀξιοῖ, Fachwort für die Erklärung 
einer Partei vor Gericht“, sowie Preisigke, Wörterbuch I 146 s.v. 2). 
	 37	 Nach κἂν νῦν ist grundsätzlich ein Konjunktiv, wenn nicht gar Imperativ zu erwarten, 
vgl. nur Litinas, „Punctuation matters“ (wie Anm. 29), S. 287 f.; in beiden Modi kann ἀξιοῖ 
sowohl 3. Ps. Sg. Act. wie auch 2. Ps. Sg. Med.-Pass. sein. Andererseits scheinen die Gren-
zen zwischen Indikativ und Konjunktiv ohnehin nicht mehr so scharf gezogen wie noch 
in klassischer Zeit, vgl. nur B. G. Mandilaras, The Verb in the Greek Non-Literary Papyri, 
Athens 1973, S. 242, § 529. 
	 38	 Vgl. bereits oben Anm. 29 mit dem ausführlichen Zitat aus Litinas, „Punctuation 
matters“, S. 287. Hieraus mag sich auch erklären, warum Litinas, ebda., S. 288 = BL XIII 
254 in diesem Fall von weiteren Erläuterungen absah. 
	 39	 Vgl. nur Preisigke, Wörterbuch I 147 f. s.v. „4) s ich wozu entschl ießen,  geruhen 
(mit Infinitiv)“ bzw. „5) genehmigen ,  ges ta t ten  (mit acc. c. inf.)“; ähnlich auch Kies-
sling, Wörterbuch IV 189 s.v. „2) e r l auben ,  ges ta t ten ,  ger uhen“, hier vor allem mit 
den – insoweit typischen – Konstruktionen im spätantiken Briefstil; vgl. jedoch auch ebda. 
„1) für  würdig,  wert  erachten“. 
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einen Genetivus absolutus angeschlossen sein, wobei das zugehörige Par-
tizip – vorzugsweise ἐντυχόντων – noch am Ende von Z. 3 zu situieren sein 
dürfte. 

Unklar bleibt bei dieser Rekonstruktion, wohin der AcI αὐτοὺς  
ἀ[πολ]ύ ̣[εσθα]ι̣ (oder ἀ[πολ]υ ̣[θῆνα]ι̣) zu stellen ist. Da sowohl ἐντυγχάνειν 
wie auch ἀξιοῦν grundsätzlich einen AcI nach sich ziehen – ersteres hin-
sichtlich des Inhalts der Eingabe, letzteres hinsichtlich der ins Auge gefaß-
ten Aktion –, könnte dies ἀπὸ κοινοῦ konstruiert sein, wofür vielleicht auch 
die Wortfolge spricht. Andererseits ist nicht einmal gänzlich auszuschlie-
ßen, daß der Büroleiter sich ausnahmsweise mit einem absolut gesetzten 
ἀξιοῖ[ς beschied.40 Als solchem stand ihm schließlich nicht an, eine wie 
auch immer geartete Aussage über die etwa einzuschlagende Richtung zu 
treffen, so daß er es bei einem bloßen Verweis auf die eingegangene und 
hiermit weitergeleitete Petition belassen haben mag. Zu übersetzen wäre 
dann nicht etwa „nun aber, auf die Eingabe hin, genehmige sie freizulas-
sen“, sondern eher „nun aber, auf die Eingabe hin sie freizulassen, würdige 
(sc. den Fall)“, im Sinne von „bilde dir eine Meinung“, „fasse einen Ent-
schluß“, „triff eine Entscheidung“, falls nicht nur – und womöglich sogar 
am wahrscheinlichsten – „widme dich“, „befasse dich“, „wirf einen Blick“ 
zu verstehen ist. Implizites Objekt wäre gleichwohl stets die beigefügte 
Eingabe, freilich ohne daß dies explizit in der Syntax zum Ausdruck kam.

Zu prüfen wäre aber noch eine letzte Variante, nämlich ob am Ende 
von Z. 3 nicht ein Infinitiv wie etwa γράψαι verlorenging und der AcI wie-
derum hiervon abhängig wäre. Die sprachlich glatteste Lösung κἂν νῦν 
ἀξιοῖ[ς γράψαι τῷ Ἐκύσει] | αὐτοὺς ἀ[πολ]ῦ ̣[σαι ἐντυχόντων (τοῦ δεῖνος?)] 
Λ[ογ]γείνου [κ]αὶ Τὶξ Πακύσεως „nun aber geruhe dem Ekysis zu schrei-
ben sie freizulassen, auf die Eingabe des (N.N., des Sohnes des?) Longinus 
und des Tix, des Sohnes des Pakysis, hin“ wird indes schon aus Platzgrün-
den ausscheiden müssen. So bliebe nur die Annahme, daß die beiden in 
Z. 4 genannten Männer keine Antragsteller, sondern das mit der Bewa
chung betraute Personal waren, an das das betreffende Schreiben zu rich-
ten wäre. Die Ergänzung κἂν νῦν ἀξιοῖ[ς γράψαι] | αὐτοὺς ἀ[πολ]ῦ ̣[σαι τῷ 

	 40	 Erinnert sei nur an das bestens bekannte, ebenfalls absolut gesetzte δοκεῖ μοι, „es 
scheint mir (sc. gut)“, „ich beschließe“.
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δεῖνι] Λ[ογ]γείνου [κ]αὶ Τὶξ Πακύσεως „nun aber geruhe zu schreiben sie 
freizulassen dem N.N., Sohn des Longinus, und Tix, Sohn des Pakysis“ 
hätte immerhin den Vorteil, daß den Erwartungen gemäß Longinus der 
Name des Vaters wäre. Irritieren muß allerdings die ungewohnte Wort-
folge mit nachgestelltem Dativobjekt.

Zu fragen bliebe überdies, ob eine solche Aussage tatsächlich dem 
Büroleiter zu unterstellen ist. Denn allenfalls ein übergeordneter Amtsträ-
ger – Epistratege oder gar Präfekt – hätte mit Blick auf die ergebnislosen 
Vernehmungen in dieser Weise höflich, aber bestimmt beim ermittelnden 
Strategen die Freisetzung der Beschuldigten anmahnen können. Zwar 
könnte man die Formlosigkeit des vorliegenden Schreibens für ein Indiz 
in diese Richtung halten, da ein Absender dieses Ranges sich vielleicht 
nicht eigens ausweisen mußte und auch die Anrede entbehrlich schien, 
und selbst die ebenso schwungvolle wie eilige Kanzleischrift entspre-
chend verorten. Die Praxis sah allerdings anders aus, wie nicht zuletzt 
das berühmte, formvollendet stilisierte Schreiben des Subatianus Aquila 
an den arsinoitischen Strategen lehrt, er habe einen Delinquenten nach 
Ablauf der Frist aus dem fünfjährigen Dienst in den Steinbrüchen entlas-
sen.41 Zudem enthielt das statthalterliche Schreiben nichts als diese lapi-
dare Mitteilung, während das unsrige sogar Details wie die Namen eines 
Archephodos oder mutmaßlicher Gefängniswächter bietet. Gerade letz-
teres nimmt dem Gedanken einer Weisung von oben, womöglich gar des 
Präfekten jede Plausibilität. 

Wenn dagegen, wie zuvor rekonstruiert, der Papyrus ein innerbehörd-
licher Aktenvermerk war, würde sich auch der Aufbau mitsamt der nur 
scheinbar unmotivierten Wortfolge zwanglos erklären. Denn offensicht-
lich richtete sich die Anordnung nach der Bedeutung der Informationen: 
Zunächst wird kurz nochmals der Sachstand skizziert, sodann mit poin-
tiertem κἂν νῦν die Aufmerksamkeit auf ein neu eingetretenes Ereignis 

	 41	 So der schon oben in Anm. 30 erwähnte, mit zahlreichen Abbildungen in den paläo-
graphischen Standardwerken vertretene SB I 4639 (27.12.209), vgl. nur http://berlpap.smb.
museum/00467/; zur Sache selbst zuletzt A. Jördens, „Verwaltungsroutine jenseits der In-
schriften“, [in:] Selbstdarstellung und Kommunikation. Die Veröffentlichung staatlicher Urkunden 
auf Stein und Bronze in der Römischen Welt (München, 1.–3.7.2006), hrsg. v. R. Haensch [= Vesti-
gia 61], München 2009, S. 313–324, bes. S. 321.
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gelenkt und dazu in wenigen Stichworten das Wichtigste festgehalten – 
Eingabe, Inhalt, Namen der Petenten. Dies diente vor allem als Einfüh
rung und als Erinnerungsstütze, aber auch zur Identifikation, sollten beide 
Schreiben je auseinandergeraten. Es ermöglichte dem Strategen jedoch 
darüber hinaus, schon auf dieser Basis zu einer Entscheidung über die 
weiteren Schritte zu gelangen. Denn wären nochmals neue, bislang unbe
kannte Aspekte oder gar Fakten aufgetreten, hätte ein guter Büroleiter 
sicherlich auch diese notiert. Dies war hier offenbar nicht der Fall. Insofern 
konnte sich der Stratege auf diese Weise die mühsame, aber nicht wirklich 
weiterführende Lektüre der zweifellos mit zahlreichen Topoi gespickten, 
wortreichen und nicht zuletzt auch parteiischen Petition ersparen, worin 
vielleicht sogar der Hauptzweck des kurzgefaßten Aktenvermerks lag. 

Trotz letztlich nur geringer Veränderungen am Wortbestand gelangen 
wir hiernach zu einer neuen Textkonstitution, die sich auch gut überset-
zen läßt: 

		  Προεστῶτες ἱερέων Σοκνοπαίου Νήσου ἐνεβλήθησαν ὑπὸ Ἐκύ ̣[σεως  ± 5  -]
		  σεως ἀπὸ τῆς αὐτῆς περὶ ἄρσεως ἱματιοπ̣ρ ̣ά̣{ι}του. Τ̣ὸ τρίτον μεταπεμ[φθέντες οἱ]
		  πέντε ὑπὸ σοῦ   λόγον οὐχ ἔσχηκαν ἀπ[ο]δοῦναι. Κἂν νῦν ἀξιοῖ[ς ἐντυχόντων]
	 4	 αὐτοὺς ἀ[πολ]ύ ̣[εσθα]ι̣ [  ̣  ̣  ̣  ̣] Λ[ογ]γείνου [κ]αὶ Τὶξ Πακύσεως.

1 εκυ[ corr. ex πεκυ[     3 l. οὐκ     4 l. Λογγίνου

Die Vorsteher der Priesterschaft von Soknopaiu Nesos wurden in (das 
Gefängnis) geworfen von Ekysis, Sohn des -sis aus demselben (Dorf) 
wegen der Beseitigung des Textillieferanten. Obwohl die fünf zum dritten 
Mal von dir kommen gelassen wurden, hatten sie dazu keine Erklärung 
abgeben können. Nun aber kümmere dich darum, da um ihre Freilassung 
nachsuchten N.N., Sohn des Longinus, und Tix, Sohn des Pakysis.

In SPP XXII 95 haben wir demnach einen bisher verkannten Beleg für 
die innerbehördliche Korrespondenz zwischen dem Strategen und seinem 
Büroleiter vor uns, in der es um die inhaftierten Vorsteher der Priester-
schaft von Soknopaiu Nesos geht. Anlaß für die Untersuchungshaft waren 
die ungeklärten Todesumstände eines Textillieferanten gewesen, bei dem 
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der Tempel in Verdacht geraten war, ohne daß jedoch bei der dreimali-
gen Vernehmung der fünf Funktionsträger irgendwelche weiterführenden 
Erkenntnisse zutage traten. Zwei mutmaßliche Mitpriester hatten sich 
jetzt offenbar um ihre Freilassung bemüht, wobei zwar nicht ihr Schrei-
ben selbst, wohl aber der zugehörige Aktenvermerk gefunden wurde, den 
der Büroleiter zusammen mit der Aufforderung, in der Sache tätig zu wer-
den, an den Strategen weitergab. Der Papyrus liefert somit ein wertvolles 
Zeugnis für eine bisher unbekannte Stufe polizeilicher Ermittlungen in 
Strafsachen, das unsere Kenntnisse über die Strafverfolgung im kaiserzeit-
lichen Ägypten wesentlich bereichert, und fügt zugleich der überraschend 
geringen Zahl einschlägiger Texte ein besonders apartes Beispiel hinzu.

Andrea Jördens
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg
Institut für Papyrologie
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69117 Heidelberg
Deutschland
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